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Vas erbitterte Ninsen im Site«
Harte Kämpfe bei Tarnopol — Bei Sewastopol feindliche Angriffe znsammengebrochen

Seitlich Stanislan die Bolschewisten weiter zurnckgeworfen
Und Aus dem Führerhaupkquartier . 17. April . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kampfraum von Sewastopol  brachen feindliche An¬

griffe vor unseren neuen Stellungen zusammen.
Am unkeren Dnjestr  scheiterten erneute Versuche der Bol¬

schewisten. ihre Brückenköpfe zu erweitern und an weiteren Stel¬
len aus dem Westufer des Flusses Just zu fassen. Nördlich und
nordwestlich 3 assy  wurden starke von panzern unterstützte feind¬
liche Angriffe abgeschlagen.

3m Raum Delakyn — Skanlslau  stehen ungarische
Verbände im Kampf mit bolschewistischenKräften . Deutsche Trup¬
pt » warfen östlich Skanislau die sich hartnäckig wehrenden Sow¬
jets südlich des Dnjestr welker zurück. Feindliche Gegenangriffe
wurden abgeschlagen. Am S kr y p a - Abschnitt beseitigten Ver-
bände des Heeres und der Wasfen -U einen feindlichen Brücken¬
kopf und wehrten Angriffe der Bolschewisten ab. Bei Tarno¬
pol  brachen unsere Truppen in Harken Kämpfen von Westen her
bis In die feindlichen Artilleriestellungen ein und nahmen bereits
einen Teil der befehlsgemäß nach Westen ausgebrochenen tapferen
Besatzung der Stadt auf . Weitere Teile stehen noch ln schwerem
Ringen gegen feindliche llebermacht . 3n diesen Kämpfen wurden
lg feindliche Panzer und 31 Geschütze vernichtet.

3n der letzten Nacht griffen starke deutsche kampfflugzengver-
bände Eifenbahnziele in der Nordukraine  an.

Südwestlich Kowel  wurden die Bolschewisten trotz schwieri¬
ger Geländeverhältnisse weiter zurnckgeworfen.

Südlich her Beresina.  östlich Ostrom  und südlich ples  -
kau  brachen örtliche Angriffe des Feindes zusammen.

3m Landekopf von Nekk« no  wurden örtliche feindliche An-3m Landekopf von Nekk« no  wurden örtliche feindliche An
griffe avgewiezen. non oer » uvsronr wirs nur spay - uns srog
trupptätigkeit gemeldet.

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge griff
in der letzten Nacht mit guter Wirkung den feindlichen 3nselstüh-
punkt Lifsa vor der dalmatischen Küste  an.

Feindliche Bomber -Verbände führten am 1ö. April und I«
der vergangenen Nacht Terrorangriffe gegen die Städte Bel¬
grad , Budapest und Kronstadt.  Besonders in den Wohn
gebieten entstanden Schäden und Verluste unter der Bevölkerung
Durch deutsche und rumänische 3äger sowie durch Alakarlillerti
wurden 17 feindliche Bomber abgeschosserr

*
Den Absetzbewegungen der deutschen und rumänischen Trup¬

pen auf der Krim  folgte der Feind auch am 15. April mit
starken Infanterie- und Panzsrkräften. Zur Sicherung des plan¬
mäßigen Verlaufs der Operationen bezogen unsere Verbände im¬
mer wieder Auffangstellungen, wo sie die vorstoßenden bolschewisti¬
schen Angriffsspitzen in erbitterte Kämpfe verwickelten und ihnen
hohe Verluste zufügten. Westlich Jalta  brachen unsere Grena¬
diere besonders zähen Widerstand der Sowjets, die hier versuchten,
unsere Nachtruppen auf ihrem Weg nach Westen abzuschneiden.
Sie kämpften sich nicht nur die Straße nach Westen zum Gros der
deutschen Truppe» frei, sondern versperrten den Bolschewisten auch
die Zugänge zu unseren übrigen Verbindungsstraßen. Ueber

Sewastopol kam es zu heftigen Luftkämpsen, in deren Verlauf
unsere Jäger ohne eigene Verluste 36 feindliche Flugzeuge ab¬
schossen.

Am unteren Dnjestr  entwickelten sich sehr hartnäckige
Kämpfe, in denen der Feind unter schwersten blutigen Verlusten
nur unwesentliche Bodengewinne erzielen konnte. Kampf» und
Schlachtflieger griffen äußerst wirksam in den Erdkampf ein.
Jäger unserer Luftwaffe schossen im Kampfraum des Dnjestr nach
bisher noch unvollständigen Meldungen 20 sowjetische Flug¬
zeuge ab.

Oestlich Stanirlau  warfen Grenadiere und Panzergrena¬
diere mit Unterstützungmehrerer Kampfwagen den Feind am
einem seiner stark ausgebauten Stützpunkte und erweiterten einer
über den oberen Dnjestr gebildeten Brückenkopf. Westlich Tar-
nopoü  stießen unsere Truppen in erbitterten Kämpfen mit der
sich hartnäckig zur Wehr setzenden Bolschewisten langsam mack
Osten vor und erzielten neue Bodengewinne. Inzwischen leistet,
die heldenmütige Besatzung von Tarnopol am Westrand der Stad
den unentwegten Infanterie- und Panzerangriffen der Bolsche
misten erfolgreichen Widerstand.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront kam es zu keinen wesent
lichen Kampfhandlunge»

»

An der süditalienischen Front  waren am Samstag
deutsche Späh- und Stoßtrupps besonders erfolgreich. Grenadier«
ind Pioniere arbeitsten-sich durch die feindlichen Gefechtsvorposten
nndurch, sprengten mehrere Bunker und steckten eine größer«
Zcheune. in die der Feind Munition und Nachschubmaterial ein-
zelagert hat, in Brayd, Von den rasch um sich greifenden Flam¬
men und Explosionen wurden auch vier feindliche Panzer ergriffen
md vollkommen vernichtet. Während Fallschirmjäger nordwestlich
mjsino wiederum Gefangene einbrachten, wiesen unsere Grena¬
ders in den hohen Abruzzen am Monte Porrara mehrere Stoß-
rupps ab. Das beiderseitige Artilleriefeiler dauerte den ganzen
mg über an. Unsere Batterien bekämpften dabei Truppen-
N'sammlungen, Beobachtungsstellen und Geschützstellungen des
"egners mit guter Wirkung und hielten die Nachschubstraßen des
eindes fortgesetzt unter Feuer.

Im Landekopf von Nettuno  scheiterten drei von stark-
>>Artikkeriefeuer und Panzern unterstützte Vorstöße des Gegners
> Küstenabschnitt südwestlich Littoria.  Deutschs Fernkampf¬

batterien setzten ihr wirkungsvolles Slvrungsseuer aus seinoruye
Ausladeplätze und Materiallager im Hafengebiet von Nettuno fort.
Soweit es die Wetterlage gestattete, griff auch die deutsche Luft¬
waffei-n den letzten Tagen wiederholt in den Kampf ein und be¬
legte anglo-amerikanische Truppsnanjammlungen, Batteriestellun¬
gen, Munitionslager und Schiffsanfammiungenmit Bomben. An
diesen Kämpfen nahmen auch italienische Tordepoflieger erfolgreich
teil. Sie griffen in einer der letzten Nächte feindliche Schiffe vor
Nettuno an. Obwohl der Gegner sein gesamtes Abwehrfeuer auf
die angreifenden italienischen Flieger konzentrierte, stießen diese
in schneidigem Tiefstug auf ihre Ziele und lösten ihre Torpedos
aus. Hierdurch versenkten sie einen Transporter von 4000 BRT
und ein weiteres Schiff von unbekannter Tonnage.

Abschied von Gauleiter Aböls Wagner
Der Führer ehrt seinen alten Mitkämpfer — Dr. Goebbels spricht beim Tranerakt im Dentschen Mnsenm

Hohe Ehrung : Bestattung des Verstorbenen bei den Ehrentempeln am Königsplatz
wieder hat das nationalsozialistische Deutschland einen seiner

ältesten und treuesten Vorkämpfer zu Grabe getragen . 3n Bad
Reichenhall,  wo er zuletzt Erholung von seinem schweren
Leiden gesucht hatte , ist der erste Gauleiter des Traditionsgaues
München -Oberbayern , Skaaksminister Adolf Wagner,  ge¬
storben.

Am Montag nachmittag nahm in der Hauptstadt der Verve-
gung , in der sein verstorbener Mitkämpfer mit leidenschaftlichem
Glauben an Deutschland so lange gewirkt hakte, der Führer  an
der Spitze der Reichsleiker, Reichsminister , Gauleiter und Geriet
rate der Wehrmacht In einem im Kongreßsaal des Deutschen Mu¬
seums skatkgefundenen Tranerakt  Abschied von dem glüh . i-
den Nationalsozialisten.

Der Führer hat Gauleiter Adolf Wagner das Goldene
kreuz mit Eichenlaub des Deutschen Ordens  ver¬
liehen. kämpsertum und Bewährung Adolf Wagners erfuhren
überdies eine besondere Ehrung durch die Beisetzung seiner sterb¬
lichen Ueberreste bei den Lhrenkempeln am Königs-
Platz.

Im Sterbehaus in Bad Reichenhall  hatte die feierliche
Aufbahrung Adolf Wagners statigesunden. Ein Ehrenposten der
Waffen-jj hielt am Sarg des verewigten nationalsozialistischen
Kämpfers die Totenwache. Am Samstag erfolgte sodann die
Ueberführung nach München. Ein Ehrenkommandovon 300 Po¬
litischen Leitern war dazu aus der Hauptstadt der Bewegung
eingetroffen. Nach dem Eintreffen von Staatssekretär Kögl¬
maier  wurde der Sarg Adolf Wagners unter den Klangen von
Trauermärschen in einer Parade zum Reichenhaller Bo Hof ge¬
leitet. Auf den Bahnhöfen auf dem Wege nach München entboten
Bevölkerung und Fahnen den letzten Gruß des Dankes und derTreue.

Am Sonntag war der Bevölkerung der Hauptstadt
b«r Bewegung  Gelegenheit gegeben, von Gauleiter Adolf
Wagner Abschied zu nehmen ', der einst das Banner der
Nationalsozialistischen Erhebung in München aufgepslanzt hatte,
aber schon Jahre vorher als Gauleiter des Traditionsgaues der
Ihr« war und sie in zahllosen Kundgebungen immer wieder mit
dem Feuer seines revolutionären Geistes erfüllte. Den Sarg um¬
gab die gewaltige Fülle der herrlichen Kränze, gewidmet von den
Reichsieitern, den Reichsministern, den Gauleitern den Generalen
)er Wehrmacht, der Hauptstadt der Bewegung, von Männern der
deutschen Kultur und Wirtschaft usw. Den ganzen Tag über zogen
die Volksgenossen an der Bahre vorüber und erwiesen mit der
»rbobenen Rechten dem Dahingelchiedenen die letzte Ehre.

Höhepunkt der Ehrung für den kompromißlosen, leidenschaft¬
lichen und fanatischen Verfechter der 3deen des Führers war der
Tranerakt im kongreßsaal des Deutschen Museum «,
der seine Weihe durch die Anwesenheit des Führers
erhielt.

Feierlich, ganz im November-Rot ausgeschlagen, bot sich der
weite Saal, vor der Stirnwand über dem mit samtenem Banner¬
tuch bedeckten Sarg wuchtig der Hoheitsadler, von Feuertürmen
flankiert, zu Häupter, Adolf Wagners die Blut sah ne  und um
diese geschart Standarten, Fahnen und Stander de» Traditions¬
gaues, die den Gauleiter so oft bei seinen flammenden Reden be¬
gleitet batten. '

Der Reichsstatthalter ln Bayern Reichsleiter General Ritter
von Epp und Generalfeldmarschall Keitel,  Reichsleiter, Reichs¬
minister, Gauleiter, Gliederungsführer und Generale, bekannte
Persönlichkeiten aus Staat und Stadt, aus dem kulturellen und
wirtschaftlichen Leben, Vertreter des Konsularischen Korps erwie¬
sen durch ihr Erscheinen Adolf Wagner die letzte Ehre; vor allem
aber war es auch die Führerschaft des Traditionsgaues, die ge¬
kommen war, von dem Manne Abschied zu nehmen, der sie zwölf
Jahre lang als ihr Gauleiter mit seinem Feuergeist immer wieder
angespornt hatte.

Reichsminister Dr. Goebbels  und Gauleiter Paul Gies-
l e r geleiteten die Hinterbliebenenin den Feierraum, wo sich in-
zwis hen vier Mann der Waffen-U mit dem Lorbeerkranz
des Führers  auf dem Podium neben den Trägern der Ordens¬
kissen postiert hatten. Die letzten Ehrenposten zogen auf: Je zwei
Gauleiter, SA-Gruppenführer, Generale und Marschierer des
9. November.

Stille lag über dem Saal — plötzlich stumme Bewegung , zum
^ uß erhobene Hände , leuchtende Augen : der Führer  durch¬
schritt mit seiner Begleitung den Saal.

Der Trauermarsch aus der „Götterdämmerung" von Richard
Wagner leitete über zu der tief ergreifenden und doch zu deutschem
Stolz erhebenden Gedenkrede, in der Reichsminister Dr. Goeb¬
bels  als Gauleiter der Reichshauptstadt vom ersten Gauleiter des
Traditionsgaues Abschied nahm.

Welch ein Bekenntnis der Dank artest und Treu« dann der
Augenblick, ln dem der Führer,  während sich di« Versammelten
erhoben haben, das nelkengeschmückteLorbeergebinde de» mäch¬
tigen Kranze» zu Füßen seines mit ihm so innig verschworenen
Kameraden ausbreitet und dann mit stummem Gruß vor ihm ver¬
tue-». Das Lied vom Guten Kameraden begleitet diese Minuten

und geht über in di« Klänge der Hymnen unserer Nation . M -r
Führer drückt den Angehörigen seine tief« Anteilnahme aus — der
Trauerattfiir  Wolf Wagner ist beendet.

Während der Trauermarsch au» der „Eroica" erkimgl, unro,
was sterblich war an Adolf Wagner, aus dem Kongreßsaal ge¬
tragen auf den Schultern der Männer, die er einst geführt hat.
Die Trauerparade vom Deutschen Museum zur Grabstätte bet den
Ehrentempeln am Königsplatz zu dem vom Führer angeordneten
Parteibegräbnis ging den Weg der Marschierer des 9. November.
Am Mahnmal ertönte Trommelwirbel der herausgetretenen
Wache, während der Trauerkondukt vorbeidefilierte, an der Spitz«
je eine Ehrenkompanie Wehrmacht, und Reichsarbeitsdienst,
dann ein Fahnenblock, ein Marschblock der Marschierer, Politischen
Leitern, SA, NSKK, NSFK und HI. Den Führerkranz begleite¬
ten Ordenskissenträger und Blutfähne; hinter der sechsspännigen
Lafette mit dem Sarg des Gauleiters Adolf Wagner schritt in
Sechserreihen das Trauergefolge der Reichsleiter, Reichsminister,
Gauleiter, Generale, Vertreter von Partei, Staat, Stadt und
Wehrmacht. Mit der Bevölkerung Münchens, die in dichten Reihen
den letzten Weg ihres ersten Gauleiters säumte, erwies die Hit¬
lerjugend,  die Adolf Wagner so sehr geliebt hatte, durch ihr
Spalier gleichfalls die letzte Ehre.

..Wachhabender der EVigen Wachs-
Auf dem Rasenplatz gegenüber den Treppen zum nördlichen

Ehrentempel und wenige Schritte vom Braunen Haus entfernt—
kein ehrenderer Platz konnte erkoren werden als letzt « Ruhe»
stätte  für den ersten Gauleiter des Traditionsgaues. Der Führer
hatte ihn bestimmt. Mehr als ein« Stunde vor der zur Bestattung
angesetzten Zeit strömten auch hier aus allen Teilen der Haupt¬
stadt der Bewegung ungezählte Volksgenossen zusammen, um dem
Toten den letzten Gruß zu entbieten.

Rings um di« Grabstätte war ein Blütenmeer von Kränzen
gebreitet, das die Fahnen der Bewegung umsäumten, als unter
ernst-feierlichen Marschweisen der Trauerkondukt nahte, und
Führerkranz, Ordenskissenträger, Reichsleiter, Reichsminister und
Gauleiter sich mit Front zum Braunen Haus vor dem Grabe ver¬
sammelten, in das nun unter Salutschüssen  einer Batterie
der Waffen-jj und den Klängen des Liedes vom Guten Kameraden
Adolf Wagner zur ewigen Ruhe gelegt wurde.

Gauleiter Paul Giesler  rief ergriffen seinem, Kamera¬
den nach:

Adolf Wagner , heute beziehst Du, der unvergeßliche Gauleiter
des Tradikionsgaues München -Oberbayern , an dieser für das na¬
tionalsozialistische Deutschland so kostbaren Stätte Deinen Posten
als Wachhabender der „Ewigen  Wache " z«
München.

Vereint mit den ersten Blutzeugen der nationalsozialistischen
Bewegung wirst Du so weiterhin teilhaben an unserem Kampf,
wirst unter uns sein, wenn Deutschland die Sonne seiner Freiheit
grüßen wird und die Fahnen unseres Sieges wehen. 3mmer
wenn im künftigen Werden unseres Volkes das nationalsoziali¬
stische Deutschland hier an den Lhrenkempeln vor seine ersten Toten
tritt , wird Dein Name . Gauleiter Adolf Wagner , genannt werde«
als der eineck großen Nationalsozialisten , der mit aller Liebe und
Treue an seinem Führer Adolf Hitler und an Deutschland hing.

Mit den Liebem der Nation grüßt Dich Dein Traditionsgau
München - Oberbayern,  Dein großes deutsche» Vaterland.
Dein geliebter Führer Adolf Hitler.

Ein Kämpferleben hat sich vollendet, ein Mann der höchsten
Treue und des fanatischen Kämpfergeistes für Deutschlands
nationalsozialistisch« Wiedergeburt und Unsterblichkeit ist zur letz¬
ten Ruhe geleitet, aber er lebt fort, in Treue und Dankbarkeit
ewig unvergessen vom Deutschland Adolf Hitlers, dessen Leben
allein sein Leben gegolten hat.

„Versenkung üee Mantik-Charta"
Hüll» Hilfsstellung für Stalins imperialistische Bestrebung ««

„New Jork Daily Mirror " schreibt am Montag unter dar
Aeberschrift „Versenkung der Lharta " : „Als ein hervor¬
stechende» Beispiel der Ausflucht und zwiespältigen Rede wurde
dem amerikanischen Volke niemals etwas Vollkommenere» dieser
Art vorgelegt als Lordell Hüll»  letzte Ansprache, die nach Er¬
klärung von Washington «unsere Außenpolitik klarstellen" sollte.*

In der Rede sei, so schreibt das Blatt weiter, nicht nur nicht»
klargestellt worden, sondern die ganze Außenpolitik der Vereinig¬
ten Staaten sei dunkel  geworden. Dieses gelte„besonders von
der Atlantik-Eharta". Die Zeitung führt sodann die drei Haupt¬
punkte der Charta über territorial« Vergrößerungen und Aende-
rungen und das Recht aller Völker, ihre eigene Regierungsform
zu wählen, an. Di» Zeitung schreibt, in seinem Wunsche, Stalin»
„offene und finstere Äb sichten  auf ein halbes Dutzend
europäischer Länder zu befriedigen, habe Hüll den Amerikanern
erklärt, daß die Mlantik-Charta, wenn sie auch„der Ausdruck der
fundamentalen Ziele" sei, sie „doch nicht ein Gesetzbuch darstelle,
aus dem Antworten auf jede Hrage destilliert werden können".

Dadurch wird Stalin ein geradezu vorzügliches Argu¬
ment  in den Mund gelegt, falls die Vereinigten Staaten und
England jemals den Mut aufbringen sollten, bet Stalin gegen
seine fortgesetzte Verletzung der Atlantik-Charta zu protestieren.
Stalin könnte Roosevelt, Hüll und Churchill in Hulls eigenen Wor¬
ten antworten: „Die Atlantik-Charta ist nicht ein Gesetzbuch, au«
dem die Antworten auf jede Frage destilliert werden könnten.*

„Daily Mirror " hält indessen hüll und Stalin vor , sie hätten
unrecht, da die Stellen über die territoriale Vergrößerung klipp
und klar besagen: „D « sollst nicht stehlenl"  Die Zeitung
fügt hinzu , Stalin  habe an der Lharta „Paragraph auf Para¬
graph " zerstört . Gegenwärtig diktiere er die Außenpoli¬
tik der Perelnigten Staaten und Englands,  was
über die beiden größten und freiesten Demokratien der Welt sageg
zu müssen, eine beschämende Angelegenheit ist. Aber es ist atz
Wahrheit ."

Absturz eines llSA-Alngbootes in Mexiko— Zwötf Tot«.
Die ganze Besatzung von zwölf Personen wurde beim Absturz eines

lugbootes der USA-Marine in der Nähe der mexikanischen Stadt
ialomas, unweit der USA-Grenze, am Freitag getötet. Di« kke-
ache des Unfalles ist noch rncktt bekannt.



Die größeren Kraftreserven
Die Well hat erkannt , und jeder von un» fühlt es . daß der

zweite Weltkrieg von Tag zu Tag mehr in seine entscheidende
Periode tritt . Zu diesem Termin ist es daher notwendig , sich
Rechenschaft über die politisch« und militärische Lage zu geben,
und Ueberschau über die Kräfte zu halten , die dem Feind und uns
wie unseren Verbündeten zur Verfügung stehen. Da ist es auf¬
schlußreich, an Hand der von den Plutokratien gegen die kleinen
neutralen Staaten angedrohten Repressalien auf die militärische
Ohnmacht de» Feindes schließen zu können. Denn wenn die Alli¬
ierten es nicht nötig hätten , würden sie offensichtlichnicht so sehr
auf die Unterstützung selbst der kleinsten Völker drängen und trotz
der Großmäuligkeit von Casablanca und Teheran den Neutralen
gegenüber die „demokratischen Freiheiten " erneut als pure Heuche¬
lei demonstrieren.

Aus dem Wirrwarr der Tage heben sich die klaren Berichte
über die Beratungen der Dreierpaktmächte in Tokio hervor , die
mit ihrer festen Sprache keinen Zweifel an den Endsieg der jungen
Nationen aufkommen lassen. Die Welt fühlt auch, daß in Tokio
nicht leere Wort « gesprochen worden sind, wie es bei den Zusam¬
menkünften der Plutokraten und Bolschewisten üblich zu sein
pflegt , sondern daß hinter den Beschlüssen von Tokio auch die
Stärke und zusammengeballte Kraft Deutschlands und Japans und
der mit ihnen verbündeten Nationen steht. Das verbürgt , daß
wie immer den Worten die Taten folgen werden und daß die, Welt
nicht so lange in diesem Fall zu warten braucht , wie beispielsweise
bei der immer wieder angekündigten und dann vertagten Invasion
der Feindmächte . Unsere Feinde müssen nun allmählich erkannt
haben , daß sie mit ihrem Luft - und Nervenkrieg nichts zu erreichen
vermögen , und daß ihr Versuch, damit die Entscheidung zu er¬
zwingen , völligen Schiffbruch erlitten hat . Unsere Feinde wissen
auch, daß die militärischen Ereignisse im Osten ebensowenig wie
auf dem ostasiatischen Kriegsschauplatz ihnen gar keine Veranlas¬
sung geben, die militärische Gesamtlage optimistisch zu betrachten.
Sie tun das ja auch nicht, vielmehr fürchten sie die bevorstehenden
schweren Entscheidungen, di« aus äußerst schweren Kämpfen und
aus sehr hohen Blutopfern der Bolschewisten wie der Angloameri¬
kaner bestehen werden . Und das Risiko ist trotzdem so groß , daß
Churchill und Roosevelt nirgends einen Garantieschein für ihren
Sieg zu erlangen vermögen . Das hat sich nämlich im Feindlager
auch allmählich herumgesprochen, daß es nicht nur auf die Waffen
ankommt . Hierbei muß betont werden , daß an der Qualität der
deutschen Waffen keine Beanstandung zu hegen ist, aber es kommt
darüber hinaus aus die Qualität der Soldaten an . Und die
Kampfmoral der deutschen Soldaten ist turm¬
hoch Herder Feinde » überlegen.  Sie wird die Entschei¬
dung in diesem Krieg herbeisühren , und in der Stunde , wenn es
wirklich um Sieg oder Niederlage gehen wird , wird es sich ent¬
scheiden, auf welcher Seite die größeren militärischen
und moralischen Kräfte in Reserve  gehalten worden
sind. G. H.

»Unwanöelbace Zusammenarbeit"
„Nippon Times " zur Sitzung der Technischen Dreierpattkommission

„Nippon Times " begrüßt die Konferenz der gemeinsamen Tech¬
nischen Kommission im Rahmen des Dreiervakkes als eine Kund¬
gebung derunwandelbaren Zusammenarbeit  der
Achsrnnationen und weist darauf hin, daß die Sitzung eine Gewähr
dafür ist, daß die Achsenmächte mehr als je entschlossen sind, ihre
Zusammenarbeit , die ihnen ruhmreiche Erfolge in der Vergangen¬
heit brachte und ihnen am Ende den vollständigen Sieg bringen
wird , zu erweitern ."

s
lieber die europäischen Operationen sagt „Nippon Times ",

die Nachrichten über die deutschen Erfolge , u. a. auch die Wieder¬
aufnahme der Bombardierung Londons und die Reorganisierung
der italienischen Armee bedeuten, „daß die große Festung Europa
so unbezwingbar dasteht wie nur je". Die Zeitung fügt hinzu:
„Wenn der Feind eine zweite Front schaffen sollte, wie er es laut
verkündet, würde dies den deutschen Streitkräften nur die Gelegen¬
heit bieten, die sie suchen, um dem Feind einen entscheidenden und
vernicktenden Schlag zu versetzen.

„Nippon Times " erklärt abschließend: Obwohl di« Akttons¬
gebiets der Achsenpartner, geographisch weit voneinander entfernt
sind, beweisen die Einheit ihrer Ziele und ihre enge Zusammen^
arbeit ihre Entschlossenheit, unzertrennlich ooranzumarschieren , bis
sie den endgültigen Sieg auf allen Schauplätzen dieses Krieges er¬
rungen haben.

Sn-iiche Frauen strömen in das Srauenregiment
Der Zustrom freiwilliger indischer Frauen aus allen Teilen

Ostasiens in das sogenannte Frauenregiment der indi¬
schen  N a ki o n a l a r m e e ist unerwartet stark, erklärte die Füh¬
rerin des Regiments , gleichzeitig Minister für Frauenangelegen¬
heiten in der provisorischen Freien Indischen Regierung , Frau
Dr. Lakshmi,  dem DNB -Dertreter in Bangkok. Ein großer
Teil Frauen werde in den Armeehospitälern für den Sani -
:ä dienst  ausgebildet und habe sich bereits bestens bewährt

Eine Invasion kein Kinderspiel!
Ein Angriff auf Europa wird kein Sonntagnachmittagspa-

elergang ; darüber werden sich di« Feinde jenseits de» Kanals und
de» Atlantik immer klarer . Seit vielen Monaten schon wird die
„Invasion " angekündigt — aber nachdem man sich zuerst an den
eigenen Phrasen berauscht und den ehernen Wall am Kanal schon
durchbrochen gesehen hatte , wird man von Tag zu Taa , je mehr
der Gebieter Stalin den «nglo -amerikanischen Angriff fordert,
immer kleinlauter.

Jetzt wird man sich dessen bewußk, daß auf der anderen Seile
de» Kanals , die man im Sommer 1940 so schmählich bei Dün-
krche« hat räumen müssen, sieggewohnte Soldaten stehen, die nur
daraus brennen , die großmäuligen Briten und Amerikaner mit
blutigen köpfe » nach Hause zu schicken. Auch die bösen Erfahrun¬
gen des Landungsabenteuers von Diepv« werden in ihrer Er-
inuerung wieder lebendig und so ist es kein Wunder , wenn schon
vor Beginn des Unternehmens ein gewaltiger Katzen¬
jammer  einsehl und sich die Zeitschriften in — man kann schon
so sagen — schlotternder Angst  vor dem, was die Anglo-
Amerikaner bei einem Jnvastonsversuch erwartet , wakuende
Kassandrarufe  ausskoßen.

In diesem Zusammenhang sind die Auslassungen der USA-
Zeitschrift „-Fortune " besonders bemerkenswert , die sie im März-
Heft über dieses Thema bringt . „Der Erfolg einer alliierten In¬
vasion", so schreibt die Zeitschrift u. a., „hängt nicht nur von Zahl
uno Qualität der auf beiden Seiten eingesetzten Menschen und
Waffen ab, sondern auch von zahlreichen Unwägbarkeiten ." In
mehreren Aufsätzen der gleichen Nummer werden die Aussichten der
anglo -amerikanischen Pläne kritisch untersucht. Die Verfasser ver¬
suchen dabei die Chancen der Angreifer und der Verteidiger mit
kühlem Kopf zu beurteilen.

„Die Deutschen werden erwarten " , so heißt es in dem ersten
Aufsatz, „einige Buchten in der ersten Phase des Kampfes zu ver¬
lieren , aber nicht, bevor sie hart mit uns umgegangen find. Für
uns wird die größte Gefahr von den technischen Reser¬
ven  kommen , die in Zentraleuropä massiert sind. Der Kampf wird
zu einem Wettbewerb der Versorgungsli .nien  wer¬
den. Der Kampf im Lande wird aber nicht um Buchten, sondern
um Häsen geführt werden müssen. Wenn wir nicht innerhalb von
etwa zwei Wochen nach der Landung im Besitz von ein oder zwei
Häfen sind, so kann die ganze Operation scheitern. Die Deutschen
wissen das auch sehr gut."

Die Zeitschrift erklärt dann weiter , einer der alliierten Gene¬
rale habe die Warnung ausgesprochen : „Wir werden versuchen,
di« Deutschen zu überraschen: aber es ist unwahrscheinlich,

ein, solche lleberraschung  zu erreichen. Durch di« Lustauft
kläruna , die wir nicht verhindern können, sind die Deutschen in de*
Lag », die Schiffe in den britischen Häfen und di« Truppen in
unseren Sammellagern zu überwachen . Die Deutschen werden fast
genau die Stunde berechnen können, in der sie uns erwarten
müssen. Die Eroberung Europas ist nur durch einen direkten
Frontalangriff möglich.

„Fortune " erinnert dann an die unliebsame lleberraschung.
di« die Kanadier bei Dieppe gemacht haben . „Sie sind an jenem
blutigen Morgen unwissend an eine massive Betonmau -r hingelau-
fen; sie war zweimal so hoch wie ein Mann und hatte eine über-
hängende Krönung , so daß man sie nicht erklettern oder mit Pan-
zern erstürmen konnte. Kanonen , von denen niemand etwas ahnte,
erschienen plötzlich in geheimen Rissen der Klippen und bestrichen
die Buchten, in denen unsere Leute hilflos durcheinander liefen.
Die Deutschen werden noch über eine Menge neuer Trick»
verfügen ." Es könne sein, daß die Landung gut gehen werde , denn
die Feuerkraft der Angreifer könne ihnen vielleicht ein Blutbad
in den Buchten ersparen . Andererseits aber könne man sehr wohl
m eine wütende und begeisterte Verteidigung hineinlaufen , die den
Angreifer weit über seine schlimmsten Erwartungen hinaus dezi¬
miere . Darauf müsse man sich vorbereiten.

spricht die Hoffnung aus , daß die Alliierten di«
Kapitalfehler , dieses Krieges nicht wiederholen würden , und er-
fchrt, daß viele der Jrrtümer der ersten drei Krieqsjahre von
fürchterlichem Ausmaß gewesen seien. Sie hätten die' Briten und
die Amerikaner an den Abgrund der Katastrophe gebracht.

Der zweite Aufsatz schildert die Jnvasionstaktiken und hebt
dis Schwierigkeiten hervor , die den Angreifer Europas erwarten.
Die Zeitschrift spricht von Minenfeldern vor der Küste und sonstt-
gen Unterwasserhindernissen , von Minen am Strand , von Draht¬
hindernissen und einzelnen vorgeschobenen Kanonen , die von den
Angreifern zunächst überwunden werden müßten . Erst dann wür¬
den sie aber auf die stärkere Verteidigungslinie stoßen. Unschul¬
digste Bauernhäuscher würden sich plötzlich in Feuer - und verder¬
benspeiende Bunker verwandeln . „Es gibt wenig Werke der
Natur oder des Menschen, die nicht in den Verteidigungsplan des
Feindes eingegliedert sein werden ", schreibt „Fortune " und erklärt
schließlich äußerst sachlich: „Der Sieg in den Brückenköpfen und
auf den Schlachtfeldern wird davon abhängen , wessen Wille stär¬
ker, wessen Unternehmungsgeist größer und wessen Idee kühner ist.
Der Sieg  wird nicht nur von Plänen , sondern von den
Menschen abhängen ."

Sieben viermotorige in 46 Miauten abgeschossen
Eine vollmondklare Frühlingsnächt , Sternbilder stehen leuch¬

tend über den Dörfern und Landschaften Nordfrankreichs , auf die
der Schatten schneller Flugzeuge fällt : Nachtjäger auf der Fährte
britischer Bomberverbände.

„Viermotorige über uns ". Ueber dem Flugzeug des Haupt¬
manns B . schwebt, in seinen Umrissen deutlich erkennbar , der
Feind . Der Nachtjäger steigt mit der ganzen Kraftleistung seiner
Motoren . Einen Augenblick noch geht der Blick des Flugzeug¬
führers über die grünlichfahl schimmernden Zeiger der Instru¬
mente, verharrt eine Sekunde aus der Uhr, wie immer in den
Sekunden vor dem Angriff . Der Hauptmann ahnt nicht, wie oft
er sich in dieser Nacht noch die Uhrzeit einprägen wird.

Dann ist der Brite auch schon nah und groß im Visier, die
Kanonen sprechen — irgendwo stehen grüne Lichtkaskaden, Sig¬
nale des Gegners ; sie verblassen für die Besatzung gegen den
grellweißen Feuerschein, der aus einer Tragfläche der getrossenen
Feindmaschine bricht.

Es ist X Uhr 20- Minuten.
Wir haben den Anschluß an den Feind.
Während die lodernde Fackel in die schwarze Tiefs stürzt und

der Aufschlagbrand den Schlußpunkt unter das Leben eines Flug¬
zeuges und seiner Besatzung setzt, während die im Notwurf ge¬
worfenen Bomben unschädlich im freien Feld detonieren , hat der
Nachtjäger bereits den nächsten Gegner vor sich.

Ein Feuerstoß von nur fünf Schuh entzündet in der linken
Fläche die irrlichternden , hüpfenden Flämmchen , die jählings sich
vergrößern und den Untergang bedeuten . Kurz vor dem Aufschlag
zerplatzt der Britenbomber in drei lichterloh flackernde Brüche.
Eine phantastische Munition , durchzuckt es den Flugzeugführer,
und mit einem Blick auf die Uhr : es ist T Uhr 25 Minuten . Fünf
Minuten also zwischen dem ersten und zweiten.

Und weitere fünf Minuten — da fliegt der dritte in dieser
Nacht vor die Rohre des Jägers und die — versagen Kein Schuß.
Kühle Ueberlegung , rasche Hantierungen und neuer Anflug : die
dichte Geschohgarbe aus allen Waffen zaubert eine magnesium¬
weise Stichflamme aus der Tragfläche der Viermotorigen ; in dem
Schein einer Tageshelligkeit , die den britischen Bomber umgibt,
sind Kokarde und Buchstaben auf dem Rumpf einen Augenblick

entlich erkennbar , bevor der Absturz beginnt.

T Uhr 43 Minuten , ganze 23 Minuten nach dem ersten Ab¬
schuß, zersplittert und brennt die nächste Halifax im Feuerstoß der
Kanonen. Sieben Minuten darauf fällt der nächste Gegner , der
ünfte.

In dem wild kurvenden , auseinandergezogenen feindlichen
Pulk , der mal für mal die Abschüsse verfolgt , hetzt der Nachtjäger
ein Wild ; nur vier Minuten dauert es bis zum .nächsten Abschuß,
bei dem wieder Explosionen und Flammen das große Feindslug¬
zeug noch in der Luft in drei Stücke zerreißen.

Hauptmann B. sieht auf die Uhrzeiger und weiß , daß er in
3 4 Minuten sechs Feindbomber,  deren Aufschlagbrände
mter ihm verschwelen, abschoß. Wo befindet sich der -Htachtjäger,
sohin hat ihn der pausenlose Kampf .geführt ? Gleichgültig , nie¬
mand vermochte es jetzt zu sagen. Verhältnismäßig wenig Munt¬
ion ist erst verschossen. Aber dünner und vereinzelter wird der
Zug der Britenbomber.

Den Kampf aufstecken? Sie denken nicht daran Nach wei¬
teren 12 Minuten , um T Uhr 66 Minuten , wird der siebente
Irite  gesichtet : der Tod aus den Bordwaffen des Nachtjägers
iringt ihm nach dem letzten Terrorflug das Ende.  Dann mahnt
beginnender Treibstoffmangel zur Umkehr.

Mit dem Abschuß von sieben Halifax in 46 Minuten bereitete
der mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnete Haupt¬
mann B . auf 104 Feindslügen insgesamt 25 Fsindflugzsugen,
darunter mehr als 26 viermotorigen , ihr Ende im nächtlichen
Kampf . n

Das Oberkommando der rumänischen Arme« gibt bekannt : Auf
der Kr i m haben deutsche und rumänische Truppen den Vormarsch
des Gegners im Südweften der Halbinsel aufgehalten  und
ihm schwere Verluste an Panzern und Flugzeugen beigebracht . Am
unteren Dnjestr und im Orhei-Gebiet haben rumänisch« Truppen
mit wirksamer Unterstützung der Luftwaffe , sich erbittert zur Wehr
setzend, mehrere bolschewistische Einbruchsversuche abgewiesen. Im
Raum nordöstlich Jassy  erlitt der Feind bei örtlichen Angriffen
blutige Verluste. Hier und weiter westlich wurden im Lauf« der
Kämpfe am 10. und 11 April 13 Sowjetpanzer , 42 Pakgeschütz«
und eine andere Batterie vernichtet und außerdem zahlreiche Waf¬
fen. panzerbrechende Munition und anderes Material erbeutet.
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Alice öffnete wieder die Augen , ihr schien, als wäre unendlich
viel Zeit vergangen , seit sie sie geschlossen hatte . Da war das
Zeitungsblatt mit dem Bericht von der Wendung im Fall
Rodari , und da waren die Bilder Stesans und Lelias . Sie
las jetzt Wort sür Wort , und sie verstand ein wenig mehr von
dieser Tragödie als beim erstenmal , aber als st« geendet hatte,
wußte sie, daß dies nur das Drama war , das die Menschen,
die Zeitungsleser interessierte , es mußte sich ein zweites ab¬
spielen , von dem die Welt der Rotationsmaschinen nichts ahnte.

Diese Telia Rodari war schön wie kaum eine andre « Frau,
aber hinter der Schönheit ihres Antlitzes lag etwas Gefährliches,
etwas , das an die Kälte und Härte einer Statue denken ließ.

Alice tastet « nach dem Klingelknopf in der Kabine . Sie
schellte sehr heftig , und die kleine Friseuse , die in der Nachbar¬
kabine zu tun hatte , stürzte herbei und schaltet« sogleich den
Apparat aus . „O Signora , was gibt 's ? Ist es das Haar ? War
es zu heiß ?"

uuce achtete nicht auf die besorgten Fragen . Sie deutele
das Bild Telia Rodaris . „Ist dies jene Signora , von der
sagten . . .? "

„Sie ist's Signora ! Sie war schön, aber st« war eine H
-ie hat ihren eigenen Gatten umbringen lassen !"

„Ich glaube , daß Sie sich irren , Klein «. Aber das ist
nicht sehr wichtig . Wichtiger ist, ob Sie mir sagen köi
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köm
wo Signora Rodari wohnt ? "

„Sie ist fort , Signora . Sie ist nicht mehr in Genua,
rst ae,lohen . Weit jort ."

„Weit fort?"
„Bis Portosino . Das ist weiter als Nervi . Nur bis N

geht dre Straßenbahn ."
auch bis Portosino , Kleine . Machen

sofort dis Frisur fertig , ich mutz in einer Minute gehen."
unt « d-? Asibk ^ ttib -n." ENe " noch zwanzig Mim

^Jch kann nicht ! Ich muß fort !"
Dennoch blieb die kleine Friseuse fest, und schließlich

Alice nach. So konnte sie noch einmal diesen Artikel l«
so unwahrscheinlich klang , daß ihn jeder Filmregisseur

unmöglich aus feinem Drehbuch gestrichen hätte . Das Li
war immer unglaubhatt . Es war unglaubhaft , daß man b>
gewesen war . seinen ' ^ ' - akt zu brechen aus einer Ahn

und Angst heraus , die nicht zu erklären war . Angst um Stefan,
Angst vielleicht auch um Bert Eött , wenn schon man das nicht
gewußt hatte . Sie waren beide in Gefahr . Vielleicht nicht mehr
an Leib und Leben , aber etwas konnte zerbrechen — das Schönste,
was es unter Männern gab : Treu « und Freundschaft.

Noch immer lächelte Telia Rodari . Ein seltsames Lächeln,
kalt , sündig und auch wieder voller Melancholie.

„Es werden die längsten zwanzig Minuten meines Lebens
sein" , sagt« Alice ergeben , und die kleine Friseuse schaltete er¬
neut den Apparat ein.
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Es dämmerte schon, als Bert Gött endlich das graue Ge¬
bäude des Untersuchungsgefängnisses verlassen konnte . In der
Kanzlei , in der er seine Papiere erhielt , wartete sein Anwalt
auf ihn , Dr . Belatto.

„Ich habe Sie um Verzeihung zu bitten , Signore Eött " ,
sagte Belatto , „ich war leider nie von Ihrer Unschuld überzeugt ."

„Ich war es selbst manchmal nicht " , antwortete Bert Eött mit
einem müden Lächeln . Er öffnete dem Anwalt die Tür . „Darf
ich Sie bitten , vorauszugehen , ich bin ja hier zu Hause ."

Als sie auf die Straße traten , reichte ihm der - Anwalt die
Hand . „Sie verzeihen , wenn ich Sie allein laste , aber ich
muß noch zu einer wichtigen Besprechung mit Doktor Aletti,
meinem großen Kollegen . Uebrigens verdanken Sie es seiner
Initiative , daß Sie so schnell entlasten wurden ."

- Bert Eött wollte etwas erwidern , da aber sah er , wie sich
von der grauen Wand «ine Gestalt löst« : Stefan Ventinck.

Bert machte eine Bewegung , als wollte er dem Freund « ent¬
fliehen . aber Bentinck kam ruhig auf ihn zu und streckt« ihm
di« Hand entgegen . Einen Augenblick zögerte Bert Eött , sie an¬
zunehmen , dann aber reichte er Bentinck doch die Hand , nur
war sein Druck kraftlos und flüchtig . „Ich habe die Abendzeitun¬
gen bereits gelesen", sagte Bert , und er versuchte es lächelnd
zu lagen , „ich weiß also , was du sür mich getan hast ."

„Ich habe kaum etwas für dich tun können , Bert . Wenn du
jetzt frei bist , so verdankst du das nicht mir . sondern Viola ."

„Viola ? Weißt du . daß Viola Celias Schwester ist ? "
„Natürlich weiß ich das , Bert ."
„Ja . natürlich . Weniger natürlich erscheint mir , daß die

beiden Schwestern sind."
Sie gingen durch dunkle Straßen , und zuweilen kamen Trep¬

pen . die in tiefe Schächte zu führen schienen. Plö >iich blieb
Bert Eött stehen. Er lehnt « sich an ein eisernes Geländer , und
er atmete schwer, ehe er zu sprechen begann . ,Wo wolltest du
hin mit mir ? "

„Ich hoffe, daß du in mein Hotel kommst. Auch Viola wartet
dort , und sür dich ist ein Zimmer reserviert ."

,̂ Danke . Noch habe ich ja meine Wohnung , mein Atelier.
Wre aKr kommt es , daß du im Hotel wohnst ? Du hast doch
dein Zimmer im Hause Lelias ? "

„Es war dein Zimmer , Bert . Ich war dort nur East ."
„Sch auch nur , Stefan . Aber wir kommen nicht um die Frag«

herum , die getan werden muß : Du oder ich? "
„Ich habe kein Recht an Telia , Bert ."
„Ich auch nicht . Das Recht an einer Frau hat nur der , der

es sich nimmt . Ich saß im Gefängnis . Du hattest gut « Chancen ."
„Ich bin nicht der Mann , der gute Chancen nutzt , wenn sie

so sind, Bert ."
„Du brauchst mich weder zu schonen noch zu belügen . Du darfst

mir ruhig sagen , daß du Telia liebst ."
„Ich weiß nicht, ob es Liebe ist."
. Du sprichst wie mein Echo. Ich habe es selbst nie gewußt,

lieber zwei Jahre babe ich es nicht gewußt , was das ist, wa»
mich zu Telia zog/'

„Sch brauche dir nicht zu sagen , daß ich verzichte. Bert ."
„Du sollst nicht verzichten . Lu sollst kämpfen ."
Bentinck lächelte . Er legte seine Hand auf Berts Schulter

und der Freund duldete es . „Wir können doch nicht mit dem
Florett aufeinander losgehen , Bert . Ich bin zwar ein alter
Komödiant , doch im Leben liebe ich solche Szenen nicht . Ich
kann nichts anders tun als sagen , daß ich nicht der Mann bin,
der dem Freunde die Geliebte nimmt . Nas ist entschieden ."

„Das hast nicht du zu entscheiden. Nicht du und nicht ich.
Das vermag allein Telia ." Bert Gött riß sich von dem Eeländ^
los , er taumelte die Stufen abwärts , und Ventinck griff nach
seinem Arm , um ihn zu halten.
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Sie saßen sich auf der Terrasse gegenüber und ovf-yon es noch
nicht ganz dunkel war . schaltete Telia das Licht der Stehlamp«
ein . Man sah die Teetassen uiid die Likörgläser ; Telia bot
Alice die Konfektdose erneut an . Alice dankte . Wie seltsam
unsere Duelle verlaufen , dachte sie. Die Männer gebrauche«
bei ihren Kämpfen die Faust , wir haben nur das Wort . Ab«»
es kann tödlich sein. Sie entsann sich einer Stunde bei Lora
Merker . Auch dort hatte man sie höflich ausgenommen und
reizend bewirtet , und doch war sie als die Besiegt « fort¬
gegangen . . .

Telia lehnte sich in ihren Sessel zurück. Sie blickte gleichgültig
, auf ein paar Nachtfalter , die den Lampenschirm umschwirrte «.

„Stesan erzählte mir von Ihnen . Er sagte , daß Sie sehr Mt«
Kameraden seien , er und Sie , Frau Gerwin . Ja , es mutz schon
lein , die Kameradschaft mit einem Manne ."

Fortsetzung folgt
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«edenltage : 1S60 : Der Reformator Philipp Melanchchon g«st. —
1885 - Der Äfrikareisende Gustav Nachtigal gest - t889.
Reichsjustizminister Dr . Thierack geb . — 1R >6 : Der frauzostsche
Physiker Pierre Curie , Entdecker der Radiums , gest ^ 1916.
Her preußische Generalfeldmarschall und tmkische Pchcha E -ll-

m °r Fr °iherr °von El - ^ EW -VN ^ EmU
Wl7r ^ Ostwestachs« in Berlin.
— 1942 : Die Japaner landen ans Neu -Guinea.

Aus dem Wald kommt Leben
Mahnung an alle Waldbesucher

Wir brauchen nicht erst lange darüber nachzudenken , war der

Wald den Menschen bedeutet : Wärme der Stuben . Glut der Herde,
Möbel und Fachwerk , Dielen und Wände , Wagen und Schiffe —
alle » kam aus den Wäldern . Pilze , Beeren Wild und Bögel —
ganze Generationen nährten sich von der Fruchtbarkeit der Walde « .

Auch heute greifen wir wieder die Parole auf : Nahrung aus
dem Walde ! Auch die Nahrung unterer Lungen schenkt un ; der
Wald . Er befruchtet die Kunst und die L ' teratur . di« Malerei und
dis Musik.

Im letzten Jahrzehnt haben wir gelernt , den Wald als Roh¬
stoffquelle nach einer bisher nicht bekannten Richtung auszuwer-
tsn . Holz als Heizmaterial ist uns zu kostbar geworden , seitdem
wir wisien , daß sich bei der physikalischen und chemischen Zersetzung
des Holzer Werte finden lasten , mit deren Hilfe wir Werkstoffe
Herstellen und uns auf dem Staff - und Papiermarkt , in der Med !-
zin und in vielen Zweigen der Wirtschaft unabhängig machen
können vom Ausland.

Dieser Wert der Holzes hat sich im Krieg « noch gesteigert.
Unbegrenzt ist unsere Verpflichtung geworden , den Wald als «in
kostbares , sa eines der allerwertvollsten Güter der Nation zu
schonen . Alle Waldbesucher seien daher auch fetzt im Friihsahr
wieder eindringlich «rmahnt : Schont den Wällst Dar Tabakrauchen,
dar Abkochen , das Anzünden von Lagerfeuern In den Wäldern
oder in ihrer Nähe ist strafbar und unter allen Umständen zu
unterlaßen!

Aus dem Wald kommt Leben . Dieses Leben zu schon« », zu
hegen und zu pflegen ist «in verpflichtender Dienst jedes Volks¬
genossen an der Gesamtheit und an d«r Heimat . Ehrfurcht vor der
Schöpfung und wohlverstandene Rücksicht auf das Eigentum der
Nation müssen aus jedem von uns einen Schützer des deutschen
Waldes machen!

LoWlM
Wenn der Mensch erkältet Ist, leidet seine Stimmung beträcht¬

lich. Lust und Fähigkeit zur Arbeit werden gehemmt . Aber Las
geht nicht nur dem Menschen so. Auch ein Schornstein kann sich
erkälten . Es passiert ihm mit Vorliebe an wärmeren Tagen , wenn
sich in ihm viel kalte Luft angesammelt hat . Hat er sich, aber ein¬
mal erkältet , dann kann auch der beste Schornstein die Arbeit,
die man von ihm erwartet , nicht mehr leisten . Er zieht schlecht,
weil die schwere kalte Lust in seinem Innern jede Luftbewegung
hemmt . Das Feuer im Ofen kommt nicht ins Brennen und der
Qualm „ schlägt nieder " . Gegen solche Schornsteine .rkältung gibt
es aber ein einfaches Mittel . Man macht mit etwas Knüllpapier,
das man im Herd - oder Ofenrohrstutzen , im Schornstein oder
Fuchs hinter der geöffneten Schornsteinreinigungstür entzündet,
ein „Lockfeuer " , so daß sich die gestaute kalte Luft erwärmen kann.
Ist die Lust im Schornstein warm , dann kann er auch sofort
wieder „ziehen " und die Kohlen in Herd oder Ofen kommen gut
in Brand.

Keine unbeleuchteten Fahrzeuge stehenlaffen!
Durch Auffahren auf unbeleuchtete  Fahrzeuge haben sich

in der letzten Zeit zahlreiche folgenschwere Unfälle ereignet . Eine
ordnungsgemäße Beleuchtung ist bei verdunkelten Scheinwerfern
heute noch notwendiger als in den Friedenszeiten . Vom Kraft¬
fahrer muß verlangt werden , baß er sich in den Fahrpausen
immer wieder davon überzeugt , ob das Schlußlicht brennt . Ver¬
antwortungslos und verbrecherisch handelt , wer sein Fahrzeug
unbeleuchtet auf der Straße stehenläßt . Wenn eine Notbeleuch¬
tung nicht vorhanden ist, muß das Fahrzeug schnellstens von der
Fahrbahn entfernt werden . Auf den Reichsautobahnen kann
hierzu der Park - und notfalls auch der Mittelstreifen benutzt
werden . Auf den Reichsstraßen und den Straßen erster Ordnung
besteht die Einrichtung des NSKK -Verkehrshilfsdienstes , die jeder¬
zeit in Anspruch genommen werden kann , wenn die Selbsthilfe
versagt . In Abständen von 5 bis 7 Kilometer befinden sich Ruf¬
stellen , die durch weiße , blau umrandete Tafeln mit einer roten
Wählerscheibe gekennzeichnet sind . Von hier aus kann ein Zonen-
führcr angerufen werden , der auf Anfordern für Abhilfe sorgt
oder Ratschläge erteilt . Ist eine Rufstell « des NSKK -Verkehrs-
kilfsdienstes nicht erreichbar und versagt auch die Selbsthilfe,
bann muß der Fahrer schnellstens der nächsten Polizeidienststelle
Meldung machen . Fahrzeugführer ! Schwierigkeiten , die der Krieg
nun einmal mit sich bringt , müssen überwunden werdenl Wer
ohne Schlußlicht fährt und wer sein Fahrzeug unbeleuchtet auf
der Fahrbahn stehenlaßt und dadurch das Leben anderer und
wertvolles Volksgut gefährdet , wird in Zukunft drakonisch bestraft.

Nss TWeWmchs«
Der ältest « Name des Gänseblümchens ist die schon im

15. Jahrhundert übliche Bezeichnung „maßlieben " , di« vielleicht
aus dem althochdeutschen „mazzan " , das heißt essen , hergeleitet
wurde . In früherer Zeit war vielfach der Brauch üblich , bei den
großen Frühlingsfeiern Gänseblümchen zu verzehren , um das
ganze Jahr bei guter Gesundheit und gutem Appetit zu bleiben.
Im 17. Jahrhundert nannte man die Gänseblümchen auch Maß-
b'.ümlein . Madelieben oder auch nur Maßen , während später die
Bezeichnungen Osterblümchen , Tausendschönchen und Marienblüm¬
chen auskamen . Wegen der Anwendung der Blüten in der Volks-
Heilkunde wurde auch von Gichtkraut und Kieinwundkraut gespro¬
chen. Das Wort Gänseblümchen » seit dem 16 . Jahrhundert vor¬
wiegend gebräuchlich , soll darauf zurückgehen , daß das Blümchen
gerne von Gänsen gefressen wird.

Postanweisungen an Evakuierte und Wegergeschädigke . Zahl¬
reiche Post - und Zahlungsanweisungen für die Uebermittlung von
Bcrsorgungsgebührnisfen gehen den Postanstalten noch immer mit
der alten Anschrift zu , was namentlich zum Monatswechsel Im
Geldzustelldienst Mehrarbeit und Verzögerungen . verursacht.
Empfänger von Versorgungsgebührnissen dürfen bei einem Woh¬
nungswechsel nicht unterlassen , den mit der Anweisung der Ge«
»ührniße betrauten Kassen sofort den neuen Wohnsitz mitzuteilen.

Führungsnachwuchs aus der Betriebsqesolgschaft . Das Amt
keistungsertiichtigung , Berusserziehung und Betriebsführung in
der DÄF . führt in der Zeit vom 24 . bis 30 . April d. I . in den
Lauen und Kreiien eine Wache der Untersührerfindung durch . Sie
pll dazu dienen , in Zusammenarbeit mit den Beauftragten der
DAF . In den Betrieben die Auslese von Unteriükreranwärtern zu
fördern.

Auskunft über Schadenbekämpfung im alten Wohnraum . Zur
Schadenbekämpfung im alten Wohnraum werden die DAF -Dienst-
stellen nach Möglichkeit Auskunftsstellen einrichten , di« mit sach¬
verständigen Handwerkern beietzt sind Wo es erforderlich ist.
werden diese Auskunftsstellen auch Vortragsreihen über Instand-
setzungsnrbeiten . wie das Ausmauern und Verputzen kleinerer
Löcher , Holzrepargturen , Verglasen von Fenstern und Beseitigung
van Dack' tchäkpn veranstalten.

Nichts dabei gedacht . .
Gedankenlosigkeit mit schweren Folgen

Manche Zeitgenossen , oh, die können schweigenl Zu allem
und jedem . Und dennoch leisten sie sich manchmal Fahrlässig¬
keiten, die von folgenschwerer Tragweite sein können . Das
möge uns folgender Fall lehren , der sich soeben erst ereignet
hat . . .

Hatte da eine Frau während eines Auslandaufenthaltes
einen Mann kennengelernt , .einen Staatsangehörigen einer
mit uns verbündeten Macht . Und wie das so kommt : der
Briefwechsel wurde recht rege . Der Zufall wollte es . daß nun
ein Bekannter , dessen Standort gegenwärtig just in dem
freundnachbarlichen Gebiet liegt , wieder zur Truppe zurück¬
reiste . Also fand die Frau nichts Strafbares daran , besagtem
Landser einen 'Brief an den Freund in der Ferne mitzugeben.
Doch dem Soldaten stiegen an der Grenze erhebliche Be¬
denken auf , ob er diesen Brief denn überhaupt befördern
dürfe . Er lieferte ihn pflichtschuldigst bei . einer Wehrmachts¬
dienststelle ab, die ihn ihrerseits überprüfte , wie das bei Brie¬
fen, die ins Ausland gehen , ohnedies der Fall ist.

Und siehe da : in besagtem Briefe stand zu lesen , daß es
in dem Heimatort der Schreiberin demnächst wichtige Ver¬
änderungen irgendwelcher Art geben werde . Diese Verände¬
rungen wurden der Frau wiederum , selbstverständlich unter
dem berühmt -berüchtigten Siegel der Verschwiegenheit ! — von
ihrer Schwester mitgeteilt . Die aber hatte die Nachricht , die
bestimmt niemanden anzugehen hatte , von einer anderen
Frau , die in der betreffenden Dienststelle tätig war.

Die Folge dieses ebenso fahrlässigen wie gedankenlosen
Ausplauderns ? Die Briefschreiberin sowie ihre Gewährsleute
haben sich wegen schwerer Vergehen gegen einschlägige Kriegs¬
gesetze zu verantworten!

Darf man sich in einem solchen Falle mit der faulen Ausrede
„Ich habe mir doch nichts dabei gedacht" aus der Affäre ziehen?
Darf man überhaupt auf derart fahrlässigen Wegen Nachrich¬
ten ausplaudern , auf die der Gegner nur lauert ? Sind diese
Frauen denn in den letzten Wochen mit blinden Augen an
jenem unheimlichen Schatten vorbeigegangen , der uns alle
mahnt : Mund halten heißt Disziplin bewahren ! Und gar erst
Leim BriefeschreiLen , noch dazu ins Ausland , soll jedes Wort
doppelt und dreifach überlegt werden . Courtius.

Ueuts sdsnck von 21 22 llkr bis morgen trüb 5.58 Udr
döoncksukgsng 4.40 llkr 54on<1l>n1ergsng 14.41 llbk

Bist du ein Wetterprophet ? Es gibt Menschen , vor allem
aus dem Lande , die aufgrund ihrer langen Beobachtungen
und ihres VerLundenseins mit der Natur mit ziemlicher
Sicherheit das kommende Wetter deuten . Vi«les davon ist ins
Volk gewandert . „Die Schwalben fliegen tief ; es kommt
Schlechtwetter ." Richtig , vor einem Gewitter fliegen die In¬
sekten tief , weil schwere Luftströme sie zu Boden drücken, und
die Schwalben fliegen halt dort , wo 's Insekten gibt . Aus
demselben Grunde beißen Fische vor Gewittern am besten. —
Mutter hat Wäsche. Sie klagt , daß die Wäsche vom nieder¬
gedrückten Rauch so schmutzig wird : es kommt Schlechtwetter.
Die feuchtigkeitgesättiate Luft läßt alle Stäubchen zu Boden
sinken. Und umgekehrt : „Es wird schön, der Rauch steigt
kerzengerade in die Luft ." Der Mond verrät mit seinem „Hof"
den großen Feuchtigkeitsgehalt der Luft . — In der Nacht Hais
getaut . Das gibt gutes Wetter . Der Haushalt Natur hat dafür
gesorgt , daß die Pflanzen vor dem schönen Tag mit Tau er¬
quickt wurden . Sind wir nicht selbst ein Barometer ? Sind wir
nicht schwermütig , Wenns „Umschlagen " will , müde , leicht reiz¬
bar ? Uns liegt „das Wetter in den Gliedern ". Wer solche
Erseinungen deuten kann, zeigt Naturntthe.

gemeinsamen Schoppen in der „Kanne " wurde in Ansprachen
sich Waldmeisters gewürdigt und seine Eignung .
für dieses Amt , das er vorbildlich und verantwortungsbewußt
fuhrt , hervorgehoben Den Wald hat der Jubilar in sem
Herz ^eschloßen und hangt an ipm, als wäre er sein eigenes
Gut . Das Vertrauen zu Waldmeister Großmann fand auch
von Seiten des Laadrats mit der Bestellung zum vorüber¬
gehenden Stellvertreter des Bürgermeisters Ausdruck . ' Es
war dies gleichzeitig die Anerkennung seiner langjährigen
gewissenhaften Tätigkeit Neben dieser Anerkennung dürft«
er auch Worte des Lobs über seine Lebensführung im all¬
gemeinen und seine jederzeitige Hilfsbereitschaft hören . Der
Jubilar dankte für die ihm erwiesene Aufmerksamkeit und für
die Geschenke der Gemeindeverwaltung und Angestellten . Er
gab zu verstehen , daß er von jeher mit Freuden seine Arbeit
rm Gemeindewald vollbringe , daß er an diesem Amt mit Leib
und Seele hänge und daß er sich auch in Zukmrft mit dem
größten Interesse für die Pflege des Gemeindewalos einsetzen
werde.

! . , Mühlacker . (Verschüttet .) Beim Ausheben eines Grabens
, wurde ern Mann von der einstürzenden Grabenwand ver-
^schüttet. Mrt schweren Beinverletzungcn mußte der Verun¬

glückte ms Krankenhaus Maulbronn verbracht werden.
Drei Kinder durch Sprengkörper verunglückt

Nusplinge < Kr . Balingen , 17 . April . Ein Junge spielte
l auf der Straße mit einem von ihm im Wald gefundenen

Sprengkörper , wobei dieser explodierte und den 9 Jahre alten
Sohn oes Franz Xaver KlaiLer so schwer verletzte , daß der
Tod sofort eintrat . Ein gleichaltriges Mädchen wurde durch
Splitter schwer verletzt und ein 8 Jahre alter Knabe erlitt
ebenfalls eine Splitterverletzung.

Wiedersehen nach 37 Jahre»
Daß sich Bruder und Schwester volle 37 Jahre nicht

sehen, auch nichts voneinander hören , ist sicherlich ein seltener
Fall . Da war in Krefeld eine Familie Borgs , die sieben Kinder
hatte . Die Mutter starb 1907 und der Vater gab seine sechs
Jungen in fremde Familien , die damals zweijährige Tochter
Marie kam zu einer Tante . Als der Vater 15 Jahre später
wieder heiratete , nahm er die inzwischen 17 Jahre alt gewor¬
dene Tochter wieder zu sich; sie fühlte sich aber bei der Stief¬
mutter nicht Wohl und ging in die Fremde . Seit drei Jahren
befindet sie sich nun in Saarbrücken . Ihre Leiden noch leben¬
den Brüder , die sich gegenwärtig bei der Wehrmacht befinden,
hatten wiederholt versucht , den Aufenthaltsort der Schwester
ausfindig zu machen , aber ohne Erfolg . Der jüngste Bruder,
Franz Borgs , kam in diesen Tagen zufällig mit seiner Frau
nach Saarbrücken . Er hatte Urlaub und wollte hier für längere
Zeit eine bekannte Familie aufsuchen . Bei der polizeilichen
Anmeldung fragte ihn der Beamte , ob er hier noch eine
Schwester habe . Eine genauere Prüfung der Geburtsdaten
und die Nachfrage in der Wohnung von Dr . Thelen , bei dem
Fräulein Borgs als Hausgehilfin tätig ist, ergaben , daß es
sich um die bisher verschollen geglaubte Schwester handelte.
Fräulein Borgs hatte selbst ihrem unbekannten Bruder die
Tür geöffnet . Es war eigenartig , während dessen Frau sie
fragte , ob hier . Fräulein Maria Borgs wohne , hatte der

>Bruder sie schon erkannt und seinem Erkennen mit den Worten
„Dat is se" Ausdruck gegeben . Und er hatte sie. damals selbst
zehnjährig , als kleines Mädchen in Erinnerung , die gerade
gelernt hatte , ihre Beinchen zu gebrauchen.

Ottenhausen , 17. April . Am letzten Samstag konnte un¬
serem Mitbürger Adolf Grotzmann  eine besondere Ehrung
zuteil werden . Als beamteter Waldmeister -hat er im Ge¬
meindedienst 25 Jahre zurückgelegt und daneben noch seit dem
Frühjahr 1943 im Auftrag des Landrats die Geschäfte des
abwesenden Bürgermeisters wahrgenommen . Die Angestellten
des Rathauses hatten den Arbeitstisch mit Tannengrün fest¬
lich eingerahmt und einen farbenprächtigen Blumenkorb über¬
reicht. Am Abend versammelten sich die Beigeordneten und
Gemeinderäte um ihren Waldmeister im Rathaus . Auch
Bürgermeister Frey,  der sich z. Zt . im Krankheitsurlaub be¬
findet , stellte sich zur Feierstunde ein . Der 1. Beigeordnete
Wilhelm Schönthaler  brachte mit Worten des Dankes für
die treu geleisteten Dienste die Glückwünsche der Gemeinde
und des Kollegiums dar und übergab dem Jubilar neben
einer kleinen Beigabe ein Oelgemälde , das den Ausschnitt aus
einem Buchenwald wiedergibt . Der -Gefeierte erhielt von
seinem Verwaltungsaktuar einen Waldstrauß , in dem Tannen¬
zapfen und Waldblumen feinsinnig gebunden waren . Beim

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb
Mittwoch den 19. April : „Wiener Geschichten"

Das sind so Wiener Geschichten : von den Mädchen , die
gern küssen, ohne viel nach dem Warum und Wieso zu fragen;

! von den jungen Männern , die lieber im Kaffeehaus und am
Spieltisch sitzen als im Büro ; von dem Oberkellner Ferdinand,
der sich in die schöne Frau Chefin verguckt und von wilder
Eifersucht gepackt wird , als ein anderer ihm ins Gehege
kommt . . . Und eine echt Wiener Geschichte ist auch die von
dem Raunzer Josef , dem Kollegen Ferdinands , der als eine
personifizierte Kratzbürste durchs Dasein läuft , im entscheiden¬
den Augenblick aber doch sein gutes Herz entdeckt und gern
bereit ist, mit den andern glücklich zu sein . Hans Moser und
Paul Hörbiger spielen die beiden Oberkellner im Kaffeehaus
„Fenstergucker ", und Marte Harell , eine der schönsten Frauen
des deutschen Films , ist die Frau Christine . Das kleine Wiener
Mädel , das so viel Verwirrung anrichtet , bis Paul Hörbiger
die liebe Jugend in ein beruhigtes Fahrwasser steuert , wird
von Olly Holzmann gespielt . ,

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau

17. April 1944 : Bernhard I g e l , Buchbindermeister , Neuen¬
bürg , 71 Jahre alt.

Möglichkeiten Zur Steigerung - er Milchablieferung
Die stärkste und beständigste Quelle unserer Fettversorgung Ist'

die ' Milcherzeugung.  Trotz der bedeutenden Ausdehnung
des Oelsaatenanbaues und der Vergrößerung der Schweinehaltung
stammen 60 v. H . der gesamten Fetterzeugung im deutschen Raum
aus dem Milchviehstall . Dabei wird es auch in Zukunft bleiben.
Auf die Erhaltung dieser für das Maß unserer Versorgung ent¬
scheidenden Fettquelle muß größtes Gewicht gelegt werden , und
selbst ihre Verstärkung ist nicht allein erstrebenswert , sondern auch
erreichbar . Der Reichsobmann des Reichsnährstandes , Bauer
Gustav Behrens , hat sich daher in öffentlicher Rede sowie in einem
Rundbrief an alle Milcherzeuger im Großdeutschen Reich , an ihre
Familienmitglieder und Gefolgschaftsangehörigen gewandt und
ihnen dringlich nahegelegt , der Fettversorgung beson¬
dere Aufmerksamkeit zu schenken.  Wenn auch die
Leistungen auf dem Gebiete der Milcherzeugung und Milchabliefe¬
rung bereits eine anerkennenswerte Höhe erreicht und jahrelang
behauptet haben , so sind doch die äußersten Möglichkeiten zur
Steigerung der Leistungen keineswegs erschöpft , die letzten Reser¬
ven noch nicht erschlossen.

In vielen Betrieben liegen die Erzeugungsergebnisse unter
dem Leistungsdurchschnitt des Dorfes oder der weiteren Umgebung,
Diese Betriebe durch eindringliche Beratung und hilfreiche Förde¬
rung wenigstens an die Durchschnittsleistungen heranzuführen,
muh als Nächstliegende Aufgabe angesehen werden . Alle berufenen
Kräfte im Dorfe und im Kreise müssen sich zusammentun , um sie zu
lösen . Abgesehen davon , lassen sich aber m fast seder Wirtschaft,
auch in solchen mit anerkannt Hohen Leistungen , immer noch Milch¬
mengen zur Ablieferung bringen , die im einzelnen gesehen gering¬
fügig erscheinen , insgesamt aber eine Menge ergeben , die aus¬
reicht , um die Fettversorgung in Ordnung zu halten . Ein Kilo
besteht eben aus 1000 Gramm und 1000 Kilo ergeben auch dann
eine Tonne , wenn sie grammweise oder , wie im Falle der Milch,
tropfenweise zusammengetragen werden . Viele Wenig machen ein
Viel ! Diese alte volkstümliche Wahrheit muß jedem Erzeuger als
Leitgedanke dienen , wenn er sich über seine Leistungen in der
Milchablieferung Rechenschaft zu geben sucht . Er muß dieses Wort
und dessen Sinn für die Leistung des Hofes allen seinen Familien¬
mitgliedern und Gefolgschastsangehörigen einprägen und laufend
in das Gedächtnis rufen , damit es auch für sie die unverrückbare
Richtschnur des Handelns bilde.

Der Reichsobmann hat noch einmal aus die Möglichkeit hin¬
gewiesen , bestimmte Milchmengen durch Einsparungen  aus
dem Bauernhöfe für die Ablieferung frei zu machen . Er ver¬
pflichtete alle , die es ongeht , den Selbstoerbrauch für die Familie

und Gefolgschaft weitgehend etnzuschranken . irrwachjen «' yaoen m
der Regel überhaupt keine Vollmilch zu beanspruchen . Da » gilt
auch für die Deputanten . Auch sie werden einfehen müssen , daß
Vollmilch grundsätzlich nur Kindern , allenfalls Kranken , gebührt.
Die schwer arbeitenden Volksgenossen in der Stadt , Männer wie,
Frauen , erhalten gleichfalls nur ein achtel bis ein viertel Liter
entrahmte Frischmilch zum täglichen Verbrauch . Beim Verbrauch
von Milch als Getränk oder zur Bereitung der häuslichen Mahl¬
zeiten kommt es für den Erwachsenen nicht darauf an , dem Kör¬
per Fett zuzuführen . Es gilt vielmehr , den Eiweißbedarf zu
decken, und der Eiweißgehalt der Kuhmilch ist in der entrahmten
Ware ungeschmälert enthalten . Dem Deputanten muß allerding»
die nicht gelieferte Milch in Geld ersetzt werden . In das gleich « .
Kapitel gehört die Milchabgabe an die Volksgenossen aus den luft-
gefährdeten Gebieten , die in den Dörsern und Höfen ' hrs Heim¬
statt gefunden haben . Ohne Zweifel soll man ihnen auf dem
Lande mit verständnisvoller Hilfsbereitschaft entgegenkommen . Das
schließt aber nicht aus , sie hinsichtlich des Nahrungsmittelver-
brauchs in die Grenzen zu verweisen , die durch den Kartenanspruch
gezogen sind . Jede Bevorzugung einzelner durch zusätzliche Ver-
sorqüng mit Vollmilch gefährdet die Butteroersorgung der Allgs-
meinheit , der Front wie der Heimat . Pflichten hat der Bautt
nur gegenüber der Gesamtheit . Sie lauten , was die Milchabltes «»
rung betrifft , so, daß ihm kein Spielraum bleibt , um einzelne
deren Zahl sich ja gleichfalls summiert — besonders zu bedenk « .
Tut er es doch, jo verläßt er den Weg der Pflichterfüllung.

Die Verfütterung von Vollmilch  ist gMchsans nu
zu verantworten , wenn sie für das Gedeihen der Tiere unb ^ ny
notwendig - ist, und auch dann muß sie sich in vernünftigen n-
;e » bewegen . Bei der Aufzucht von Kuhkälbern hat sA , w - der
Reichsobmann hervorhob , die Menge von 8/0 Litern Vollmuch j^
Kalb als völlig ausreichend erwiesen . Was darüber ist , M vo«
Nebel , bedeutet Verschwendung und bringt keinerlei Vorteil M
die Aufzucht . Deren Erfolg ist auch , wie sich weiter herausgestellt
bat , bei einer zweiprozentigen Milch genau so groß w >« bei einer
Milch mit 3 .3 v . H . Fettgehalt . Werden die 1,3 v . H . Fett , die da,
Kalb entbehren kann , nicht versüttert , so ergeben sie « nen Gewinn
von ^ Kilogramm Butter se Kalb . Auch m diesem Falle bewahrt
si» der Grundsatz , daß die svarsame Wirtschaft in , kleinen den Er-
folg im großen verbürgt . Macht doch eine Mehrablieferung von
einem viertel Kilogramm Milch je KuhTag , was ^ch ch
eine unscheinbare Menge Ist, im Jahr eine Milliarde - ^



Oeurnetten, Kr. Heidenhe'rm. (Lohnenoe Maßnahme zur
Verhinderung von Wildschaden.) Im letzten Herbst legte der
Obstbauverein den Baumbesitzern nahe. Aeste und Zweige,
welche bei der Auslichtung abgesagt werden mutzten, unter den
Bäumen liegen zu lassen, damit das Wild im Winter an der
Rinde Nahrung finde. Jetzt, nachdem die Schneedecke
überall weg ist, -wird der Erfolg dieser Aktion sichtbar. In
Gärten uno an Stratzen sieht man oft fast vollständig ab¬
genagte Aeste. Bei dem reichert Schneefall in diesem Winter
wäre der Wildschaden an den Baumbeständen zweifellos sehr
stark gewesen; auf diese einfache Weise aber konnte wertvolles
Baumgut erhalten werden.

Bad Mergentheim. T̂ödlicher Unfall beim Spiel nrit der
Waffe.) In Steinbach hantierte ein 15 Jahre alter Junge
unvorsichtrgerweisemit einem Kleingewehr. Dabei löste sich
ein Schuh und traf die auf der Haustreppe stehende 13 Jahre
alte Schwester in den Kopf, so daß sie kurz darauf verschied.

Vom Regen und unserer Kleidung
V. A. Gegen den Regen können wir nur eines unterneh¬

men, wir wappnen uns mit richtiger Garderobe, damit er
unseren guten Sachen nicht schaden kann. Außerdem beugen
wir lieber vor und benutzen den Schirm, an dem man sich
wirklich nicht totschleppt. Uebrigens sei abergläubischen Ge¬
mütern verraten, daß die Sage meint, es regne immer nur
dann, wenn man keinen Schirm Lei sich hat. Pflegen wir auch
unseren Schirm richtig, der uns so oft gute Dienste erwies
und in manchem Unwetter behütete. Wurde er naß, so soll
man ihn nicht ganz aufspannen, sondern in halbgeöffnetem
Zustand trocknen lasten, denn die Seide ist dünn und zart und
wird durch das Spannen unnütz angestrengt. Uebrigens sind
die heutigen kleinen feschen Schirmchen nicht als Stütze ge¬
dacht, weshalb wir sie auch im Verkehrsmittel nicht auf den
schmutzigen Fußboden auflehnen wollen, damit die untere
Spitze sauber und blank bleibe. Viele Frauen bevorzugen
den Kmrps, der für unsicheres Wetter sich am besten eignet.
Geht man gleich bei Regen aus dem Hause, so tut es ein
„ganzer" Schirm mindestens ebenso, denn wenn nach erfolg¬
tem Regen die Sonne wieder scheint, dann hat man ja doch
einen „ganzen" Schirm am Arm. Sie wissen doch, daß man
zusammenlegbare Schirme nur in ganz trockenem Zustand
wieder in kleine Knirpse verwandeln darf! Andernfalls rosten
die Jnnenteile . Auch hebt man diese Schirmsorten zu Hause
nicht gefaltet und gerollt auf, weil die Seide bricht, sondern
behandelt sie wie richtige ausgewachsene Schirme, die sich auf¬
gehängt am luftigen Platz am wohlsten fühlen.

Aber abgesehen von den Schirmen, gegen die viele Frauen
eine unüberwindliche Abneigung besitzen, auch Regenhäute und
Regenmäntel schlagen dem Wetter ein Schnippchen. Daß sie
nicht schön und auch nicht kleidsam sein sollen, wird von
mancher eitlen Evastochter sehr zu Unrecht behauptet. Schön
ist nur , was zweckmäßig ist. Oder glauben Sie , daß es hübsch
anzusehen sei, wenn Sie bei plötzlichem Regen triefend naß
m Ihrem Mantel daherkommen, so daß das Wasser vom Hut
hernnterlaust? Ganz abzusehen von dem unangenehmen Ge¬
ruch, den naste Stoffe ausströmen. Bekehren wir uns doch
trotz aller Abneigung zu einem Regenschutz. Unsere Kleidung
dankt uns das durch langes Leben. Nur eines sei noch er-
wahnt : Tragt man einen Hut, so genügt der Regenumhang
nicht, sondern es bedarf trotzdem noch des Schirmes. Anders,
wenn man sich einer Kapuze bedient. Es hat wirklich keinen
Zweck, auf die Regenutensilien verzichten zu wollen, weil ihr
Tragen unbequem sei und sie unschön und unelegant aus-
sehen sollen. Verregnete Kleidung ist bestimmt unschöner!

Die Franzosengans ! / Ein heiteres Bunkererlebnis
Erzählt von Hans Ulbrich - Rölke

Ein grauer Himmel, der noch nicht wußte, sollte er es
schneien oder regnen lasten, überspannte die Landschaft des
Oberrheines und hüllte alles in einen milchigen, feuchten
Dunst. Gurgelnd wälzte der Rhein seine Fluten zu Tal, die
er gleich einem Trennungsstrich zwischen den Westwall und die
Maginotlinie schob. Seit Wochen schon lag der Stellungs¬
abschnitt in völliger Ruhe. Nur hin und wieder knatterte
einmal ein Maschinengewehroder peitschte ein verlorener Ge¬
wehrschuß über den Rhein herüber beziehungsweise hinüber.

Im Bunker „Heidemarie" klatschten laut die Karten auf
den Tisch, und mit großer Beredsamkeit suchte der Gefreite
Müller II seinen Kameraden Eichmann, den man den Pro¬
fessor nannte — weil er .im Zivilberuf Lehrer war — in die
tiefere Wissenschaft des Skatspiels einzuweihen. Währenddem
fuchtelte der dritte Mann mit seiner Karte ungeduldig in der
Luft herum, dabei hinter einem Zigarrenstummel Worte her¬
vorstoßend, die äußersten Zweifel in Bezug auf die Begriffs-

. stntzigkelt des Professors ausdrückten. In einer Ecke hockte noch
ein vierter Kamerad, der mit emsigem Fleiß und reichlich

^Spucke seinen Stiefeln einen Hochglanz zu verleihen suchte,
l Plötzlich wurde die Tür hastig aufgerissen. Schmidt, der
! „Organisator" der Kompanie steckte den Kopf herein und rief:
! „Kinder kommt schnell mal raus ! Drüben bei den Franzosen
!muß etwas Passiert sein!" , , ,
i Im nächsten Augenbnck war auch schon alles aus dem
!Bumer raus und starrte über den Rhein hinüber, nach dem
^französischen Stellungen . Dort herrschte wahrhaftig ein ha-
^stcndes Durcheinander. Wild gestikulierend rannten einige
Poilus am Ufer hin und her und deuteten auf etwas, das
im Wasser treiben mußte. Da packte Müller II ganz aufgeregt
seinen nebenstehenden Kameraden am Arm: „Du Mensch! —
Professor sichst du? — Eine Gans ! Die ist den Franzosen

!ausgerückt!"
Wahrhaftig! Mit verängstigten Halsverdrehungen und

, laut trompetend ruderte eine Gans im Wasser,herum, die be¬
denklich der Strömung zugerissen wurde. Schmidt, der „Or-
ganistor", seinem Namen sofort Ehre machend, kombinierte
sogleich: „Hier Gans !— Da Sonntagsbraten !"

Geistesgegenwärtig riß er das Bergungskommando an
sich und rief: „Los, auf! Je zwei Mann in einen Kahn und
das Biest herausgeholt!"

Mit Eilschritten ging es hinab zum Ufer und bald trieben
vier Feldgraue in zwei vorsintflutlichen Kähnen auf die hyste¬
risch trompetende Gans zu. Im ersten Kahn, den schnaufend
Müller II ruderte, stand hochaufgerichtet, wie ein Feldherr,
der Kompanieorganistor Schmidt und peitschte die Wogen des
Rheines mit einer langen Stange, damit die hinterhältige
Absicht verfolgend, die französische Gans dem deutschen Ufer
zuzutreiben. Diese schien aber keineswegs die Neigung zu ver¬
spüren, in einem deutschen Kochgeschirr zu landen, deshalb
kreuzte sie hin und her wie ein havariertes Torpedoboot.

Inzwischen näherte sich auch der Professor mit seinem
Kahn der Kampfstätte. Das heißt, der Kahn näherte sich mit
dem Professor. Denn der hatte, genau wie sein Beifahrer
noch niemals im Leben einen Bootsriemen in der Hand ge¬
habt. Wild schaufelten sie den Rhein um und versuchten den
heimtückischen Kahn, der die Schwäche seiner Besatzung zu
einem lustigen Ringelreihen ausnntzte, der stärksten Strömung
fernzuhalten.

Die Gefechtslage gestaltete sich nunmehr äußerst inter¬
essant, aber auch gefährlich. Interessant dadurch, daß es ge¬

lungen war, die Gans endlich zwischen die beiden Kähne zu
bringen, und gefährlich insofern, als man nicht wußte, ob di«
Poilus vielleicht nicht doch noch auf die vier Flußpiraten
schießen würden. Die Lage wurde immer spannender. Schmidt
schrie dem Professor wilde Kommandos zu, die dieser aber
wiederum durch die dringliche Frage überschrie: „Um Gottes¬
willen! Wie kriege ich denn diesen Kahn zum Stehen?" —
Im selben Augenblick wurde er aber diesem Problem schon
enthoben. Mit einem harten Stoß rammte sein Kahn den
anderen und beförderte dadurch den wogenpeitschenden Schmidt
in elegantem Bogen in die Fluten des Rheines. Ein wüstes
Durcheinander folgte nun . Die Gans schrie in den hellsten
Tönen und versuchte dem Wirrwarr zu entkommen, was ihr
aber nicht gelang, weil, wie durch einen Zufall, der wasser¬
speiende Schmidt sie beim Anftauchen an einem Fuß er¬
wischte. Die Wogen des Rheines gingen immer höher. Wäh¬
rend Müller ll sich bemühte, seinen Kameraden inklusive die
wild um sich beißende Gans aus dem Wasser zu ziehen, klam¬
merte der Professor sich mit seinem Beifahrer unter größter
Anstrengung an den Kahn seines Geschwaderführers. Dieser
treuen Gemeinschaftsleistungsahen die Poilus vom franzö¬
sischen Ufer aus mit großem Interesse zu, bis sie sich schließ¬
lich herzhaft lachend auf die Schenkel klatschten.

Endlich hatte man den schnaufenden Schmidt, der gur¬
gelnd aus dem Wasser heraufschrie, lieber absaufen zu wollen,
als die Gans wieder loszulassen, mit seiner Beute in den
Kahn gezogen. Liebevoll drückte er dem lautschreiendenVieh
den Hals ein wenig zu, dessen wildes Temperament dadurch
merklich dämpfend und warf daun zähneklappernddem Pro¬
fessor den vernichtendenSatz zu: „Rindvieh! Wenn du nicht
Kahn fahren kannst, dann fahre nächstens Kinderwagen!"

Mit einiger Mühe gelangte dann das Geschwader wieder
in seinem Ausgangshafen an. Schnell wurde Schmidt in eine
trockene Montur und die Gans in die Bratpfanne befördert.

Am nächsten Morgen gingen die Gerüchte um, daß es am
Abend im Bunker „Heidemarie" Gänsebraten gäbe. Den¬
jenigen, die nicht zur Besatzung dieses Bunkers gehörten, lief
vor Neid das Wasser im Munde zusammen. Die „Heide-
marieer" aber liefen im Vorgenuß schweigend herum und
konnten den Abend nicht erwarten.

Endlich war die ersehnte Stunde gekommen. Im Bunker
„Heidemarie" wetzte man die Messer und richtete die Koch¬
geschirre zu einem ergiebigen Schmaus her. Mit feierlicher
Miene holte Schmidt, dessen Nase von einer prachtvollen Er¬
kältung glühte, den Topf mit der Gans unter seinem Feldbett
hervor. Das Gefäß fest an seine Brust gedrückt, holte er da zu
einer tiefschürfenden Rede aus : „Liebe Kameraden! In dieser
erhebenden — hatschiii! — Stunde , wo wir die unter so
schwierigen Umständen „organisierte" — hatschiii! — Gans
verspeisen wollen, will ich euch sagen (hier hob er gleich einer
kultischen Handlung den Topfdeckel hoch), - - — daß-
daß -uns doch so ein verdammter Schweinehund die Gans
geklaut hat ! — Hatschiii!" - Mit stierem Blick zog er
einen kleinen Zettel aus dem Tops und las mit ersterbender
Stimme!

„Unverhofft enthüllt sich oft,
- was man nicht zu seh'n gehofft!"

vvrm. 8

cken 18. April 1944

Am 14. April sntscilliek im 61. lledsnssstir
meine liebe küau, unsere gute Mutter, Oroö-
muttsr, 8ckviegsrmutter . Lcbvvsster, Schwä¬
gerin unck Tante ,

krsu Lira kuck
g»l». pk»u

lm dlsmen cker trsuerncksn Hinterbliebenen:
ksmw « LonI » Kn «b.

ksmtti « H ». 1Uf» n «>pklug.
keerckigung Mittwoch nachmittags 2 Obr.

tt « rrsnsa »/a « rllin , cien 17. April 1944
osnürsgung

?ür cüe vielen keweise aufrichtiger Anteil¬
nahme anläölirh ckes Uelckentockes unseres
lieben krlta sagen wir auk ckiesem Wege
innigsten Dank. Leronckeren Dank ckem Herrn
Osistlicken kür sein« trostreichen Worte,
ckem Oesangverein kür cken ertiedencken Oe-
sang, cker Kriegerkamersckschskt sowie all
üsnen, ckie unserem lieben Qekallenen bei
cker Trauerkeier. ckle leiste lllire erwiesen
haben , Oie Oattin lei » Hotbkull . kam.
H« ü « d kotkkuS mit allen Angehörigen.

H»ksl «tr « nnsed , cken 17. April 1944
VsrlsssiHsesIjg«

k4ack Lottes heiligem Willen ckurkte unsere
liebe herzensgute Mutter, OroLmutter, Ickr-
grobmutter, Schwiegermutter, Schwester unck
Tante

kslü . KIsiüi, Mlvv
gad . littsu « ,

am Sonntsgabenck im Alter von 77 >/, fahren
nach kurzem schwerem lleicken heimgeben.

In tieker Trauer:
Die Xincker üsrl unck lkuNwIg SInieb;
vtto kapp mit küau bulr « , geb. klaicb
Oie Oescbwister Ebriskisn llrnntb ; tto-
»ina vrnun , geb. Urautb ; klarl « SSrner,
geb. Xrsutb.
Oie llnkelkincker tttis « arokmsnn , geb.
Î spp m.Xinck » « «min « Sogar,
geb. kapp mit Xinck «ßana - Satar unck
Sraolrt Kapp sowie alle Verwanckte.

keerckigung Mittwoch nachmittags 3 Uhr.

8ckluü cker^ Oreißenannatiine
8 I 7ür vormittags

MkMiIiendsll8

i) ppc »r6kk § rk/v

-un rL -rpir».
»*8 «lsl -vrupp « 2S/401 divuvitdükg.

Marge « Mittwoch den IS. April Heimabend für den
ganzen Standort um 20.15 Uhr im Heim.

Die Mädelgruppensührerin.

(auch abgelegen) zu mieten gesucht.
Evtl, auch nur über Kriegsdauer.

Angebote unter Nr. 889 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Calmbach.

kin kinci
8 Monate alt verkauft

Karl Bott , Ealwerstr. 11.

Vmlkvdn rrsllLMekll, M. „Mleräiemt", Nläbaü
. . Am  Dienstag de« 2S. April , abends8 Uhr, beginnt für
jedermann ein Kurs von 10 Abenden über

„ » « „ »Aal «, « » im un «j>
Kursgeld3 RM . Der Kurs ist in der Woche zweimal. Anmeldungen
nehmen Frl . Schradin und Frau Illmann  entgegen.

Lpsrsn Ist ? NIcht>

in 1L XlNHIM/ifMUW
mit kslk lin6 Im ölaek»
ßlttldoutst vsflrmgskv

K .-krssvo8vdstt - VM8cds8kksovMsrIl UNübsü.
Morgen Mittwoch nachmittag fällt das Nähen aus.

VvrsorgllllgskllrsnsIsN
MIMsü

8llckt kilkkräkv lür
kür«
krsnkvnpkvgv
Limmvrmsücksn
kutzirsuv«
ks «8üivi»vr.
Bewerbungen sofort.

Ltsekeldeer
Zoksnnisd «sr

Hochstamm ocker kusek ebenso

SnribsspsslLlings
suckt

Hermann Uerbstreitk X.-O.
ttauondUrg/lipUr « .

Uislckeskulo
Könnte in nächster Zeit Möbel
von Frankfurt a . M . als Bei-
ladung nach Neuenbürg mit¬
nehmen? — Angebote erbeten an
Gotthold Mauthe,  Neuenbürg

Telefon 275.

Lucke-um Anksuß

IVSinküsrcken
v « o Sartb

kolä. ltnkvr, kalmksäl.
Größeres Metallhandels-Unter-

nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hellbraun

Lsgskplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg ein gebrauchter
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 P8-Leistung, 950 O/Min.,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr. 847 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

LIIss KM
Moli« ged. ksniilie
nimmt 31jährige ruhige und an¬
passungsfähigeFrau mit Klein¬
kind bet Zuzahlung und Mithilfe

in Haushalt auf?
Angebote unter Nr. 893 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

Herrenal b.

EiiOchttlliltmicht
für Schülerin Klasse III Obersch.
gesucht in Herrenalb.
Rechtsanwalt Bopp,Gaistalstr.64

Wer tauscht
2 Zimmerwohnung
mit Küche in Neuenbürg?

Angebote unter Nr. 894 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Junge Zahnarztfraumit 1 V-«
jähr. Kind sucht Uber Kriegsdauer

1- 2 Zimmer
mit Küche, möbliert oder leer. Evtl.
Mithilfe in Arzt- oder Zahnarzt¬
praxis.

Angebote unter Nr. 891 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Gut erhaltener
Kinderwagen

mit Matratze geboten. Gut erhalt.
Sportwagen gesucht

Angebote unter Nr. 892 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

XleinLnseiKen
»lnck unübertrekklicke Vermittler!

Knr8ssl -Liü»l8pi6ls
Xsrssvnakd

IMtvvock cken 19. April 1944
16 Okr unck 20 Obr

Wiecker-
bolunZ

vallSllslmSittvonMvil dkt
r . 8vll« grrvil llver , Xuiturkllm

NI« nvu«
k»«uks«d« Ilikorbsnsrbsu
iuxenäl . Lder 14 Mren ruzetsrsen

Diese k̂ilmvorstelluiix »usnskms-
weise sekon iwttvoetis

Eintritt NM. —.so uno mvi. I.—
.kesuctier in Uniform kslbe i-rsise

Suche lem«Raum
für Möbel unterzustellen.

Angebote unter Nr. 100 O. 8t.
an die Enztälergeschäftsstelle.
Schwerkriegsbeschädigter

sucht ein

Damenfahrraö
zu kaufen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Wer ru kumus greckt,
muk wissen:

öurnur wirkt als 8<timutrlürer
scbon beim Anweicbon Oss-
kslb mub öurnus keuts kür
stsrk angeschmutzte V/Zsch«
aufgespart wercken§!nck An-
schmutrungenbesonckers hart¬
näckig, so braucht man nicht
gleich ckie ganze Llnweickbrük«
zu verstärken, llr genügt, ckie
8chmutzsteIIen ckünn mlt vurnv»
einzustrsusn. ckie iVSsckestücklo
russmmenzurollen unck ckonn
ins kunweichwasserru legen.
8o schäckigl man die Wäsche
nicht ckurck sckarle» l?eiben

unck ru langes Kocks»,

cker LkkmürZlöser
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